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Beiblatt zur ParlamentskOl'respondenz-__ lOoJänner 1953 

Keine Auflassun~ der Vo1k~~p~~ 

Die Abg.H 0 1 z fein d, Pro k soll, R eis man n und 
Genossen haben a.m 20.November 1952 an den Bundesminister für Unterrioht 

fOlgende Anf~ag$n gerichtet: 

"1. Ob und welohe Absichten bestehen, die Volksoper an der 
Staa;tsoper aufzulass~n? 

2. Besteht seitens desUnterriqhtsministeriums die Absicht, 

Herrn Professor CUemens }qauss mit der Leitung der staats oper 

zu betrauen?" 

(Der vOllständige Wortla.ut der Anfrage ist im Anhang Widerge~eben.) 

Bundesminister für Unterrioht Dr.K 0 1 b führt in Beantwortung 
dieser Allfrage aus: (Siehe gedruokte Beilagea"Antwort'auf die Anfrage 

der Abgeordneten Holzfeind, Proksch,· Re i sma.nn und Genossen, betreff Emd 

Vorsorge für die ErhaltunS' der Volks oper.") 

. /. 
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das Kündigungsrechtseines Wiener Ver­
trages verzichtet werq.e. In der Mittags-

'presse vemDienstag; dem 11. Dezember 
1934, waren jedech ,bereits Mitteilungen 
über die Verhandlungen_von Clemens 
Krauss in Berlin erschienen, werauf . man 
ihm nahelegte, am 12. nicht mehr zu diri­
gieren. Nun suchte Krauss um Lösung 
seines Vertrages per 1. Jänner 1935 an;' 
dech gab die Bundestheaterveiwaltung 
dem Anstichen bereits mit 15. Dezember 
1934 statt. ' 

N ech in frischer Erinnerung an die Ent­
wicklung hat Dr. Reitler Ende 1934 die :Er­
eignisse wie felgt beurteilt: "Bei der peliti­
schen Spannung zwischen den beiden Län­
dern war es wirklich nicht" schwel', den 
Abgang eines österreichischen Künstlers 
nach Deutschland ebenso. als einen Verrat 
an Österreich' hinzustellen, 'wfe man die 
Absage Strauß' vorher schen als eirie Be. 

Anhang: 

leidigung ÖsterreiChs gebrandmarkt hatte. Xraussunerhörte Bedingungen stelle, und: 
Die Be;-\lfung _. Krauss' 'nach Berlin war wissen ven 700.000 biS 900.000 S zu berich­
keine überraschung und sie war durch ten. In Wahrheit hat Clemens Krauss we­
einen Federstrich abzuwenden. Für Krausll der schriftlich noch mündlich irgendeine 
standen ebendie Dinge se, daß' er' die Wahl- Gagenferderung gestellt, wehl aber, .steht 
hatte, abzuwarten, eb die--Bundestheater- das Unterrichtsministeritlm diesbezüglich 
verwaltung am 15. Feber ven dem ihr ver- mit dem Finanzministerium in Verhand­
tragsmäßig zustehenden Recht der Kündi- lungen, webei jedech an Beträge ebiger 
gung Gebrauch machenwird,eder die ihm Größe riiclit einmal gedacht wird. 
,angebetene.mitungewöhnli$er.Machtvell- Zusammenfassend kann daher festge­
kemmenheit ausgestattete und glänzend stellt werden: nach dem eben Gesagten be­
detierte ,Stelll.!Ilg eines Berliner Opern- steht kein finanzielles, nach dem Urteil der 
d~rekte.rs ~unehmen ... Nie.m~d. du~fte es Begutachtungskemmissien für freischaf­
el~entlich ,emem verhältnlsmaßlg . Jun~en, fende Künstler kein staatspolitisches Hin~ 
Kunstler verargen, wenn er, ver dIe dran- , dernis gegen die. Bestellungven Pref. Cle­
,gendeWahl gestellt" sich ver dem:Ung"'· mens Krauss zum Operndirekter. Hin­
wisSen für das 'Gewisse entschied·"gegen sprechen 'ausschließlich sachliche 

Offenbar sind manche Krauss-Gegner Gründe für sie. '. " 
der gleichen Meinung, weshalb sie sich be- ' .' , ' .. 
m:ühenüber ihn andere GerüChte in Um- , WIen, am 10. Jan,ner 1953. 
lauf z~ bringen; sie erzählen,' daß Pref.' Dr. Kelb 

Anfrage' 
der Abgeordneten lIolzfeind. ,Proksch. Reismann und Genossen ,an den . Herrn 
Bundesminister für UnterriclDt.-betreffend Vorsorge für ,die Erhaltung der "olks­

oper (Staatsoper in der Volksoper'_ 

, In letzter Zeit mehren sich die Gerüchte, wenach die· Velkseper und ihr Ensemble aufgelassen 
werden sell.Erhärtet werden diese 'Mutmaßungen dadurch, daß Herr Clemens' Kr aus s als 
zukünftiger Leiter der Staatseper gellanntwird uno. dieser sieh, in deli' Kreisel) der Särige~ und 
Musiker in-derRiCh:tungge-äußer't-''ha'ben' roH; "daß .el'- a-ls·Dke-ktor:.o.er-staatseper. spjQrt,dieYRlk~?per 
auflassen würde. ' '. 

Im Hinblick darauf, daß die "Velkseper" di~ einzige Buhne Österreichs ist, welche die klassische 
Operette pflegt, wäre eme solche' :Maßnahmeimverstlindlich, 'umsem.ehr als' der', künstlerische und 
musikalische Ruf Wiens in der ganzen Welt ni$'t zuletzt auf die klassische Operette zurüskzuführeri ist. 

Die Auflassung der "Velksoper" kann auch -aus sezial~n Gründe? nicht, vertrete,n wercfeIl, da 
man ein Institut, das 500 K~stlern, Arbeitern .und. Angestellten' Arbeit und Bret gibt; nicht einfach 
auflösen darf. " _ ' 

Die, unterzeichneten Abgeerdneten fordern ,·daher d~n Herrn Bundesmihister für Unterricht 
auf, jedenfalls während der Zeit des Budgetpreviseriums nicl).ts. zu unternehmen, wa§. zu ein~r,,;Ein-
stellung eder Einschränkung des Vqlksepernbetriebes führen könnte~ . 

Was die allfällige Bestellung des: Herrn Pref. Clemens K;auss anlangt, wird um Mitteilung 
gebeten, eb es sich lediglich um einen Wunsch des Herrn Pref., Krauss handelt eder eb tatsäChlich 
Absichten des Bundesministeriums für Unterricht nach Bestellung_ des Herrn 'Pref. Clemens Krauss 
verliegen. 

, Die gefertigten Abgeordneten richten daher an den Herrn Bl.\Ildesminister für Unterricht die 
n.achstehenden ' ., . 

A~fragen: 

1. 'Ob und welche Absichten bestehen,' die Velkseper an der Staatseper 'aufzula~sen? 

2. ]3esteht seitens des ,Unterrichtsministeriums die Absicht, Herrn Pref. Clemens Krauss mit 
der Leitung der Staatseper zu betrallem? 

Wien, 20. Nevember 1952. 

österreichiscb.e Staatsdruckerei. 351653 
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Diese Laufbahn und namentlich die er­
folgreiche Tätigkeit seitdem Jahre 1947 
als erster Dirigent der Wi~ner .Staatsoper 
und der Wiener Philharmoniker, die von 
ihm musikalisch geleiteten Premieren, 
die Konzertreisen der Wiener Philharmo­
.niker (1950 Ägypten, 1952· Deutschland 
und England) sowie seineK6nzertdirigen­
tentätigkeit in Süd- und Mittelamerika 
(1948 Buenos Aires, Montevideo" Havanna) 
beweisen, c;laß Prof. Clemens Krauss als 
ausgezeichnete!:' Künstler Weltgeltung ge-

· nießt und internationale. Anerkennung 
findet. 

Prof. Clemens Krauss ·ist daher be­
rufen, bis zur Fertigstellung des Opern..; 
baues' alle nötigen vorbereitungen für .den 
Aufbau des Spielplans und für' die Zu­
sammenfassung des c künstlerischen. und 
sonstigen' Personals für das große Haus 
durchzuführen, ein .Ensem~le' heran­
zuziehenund. die Oper vom heutigen 
Stand eines Gastiertheaters wieder zu 
einem Ensembletheater zurückzuführen. 

Auch muß die Oper wieder Aufgaben. 
wahrnehmen, die ab 1945 zunächst zwang"­
läufig etwas zurücktraten. Damals war die 
Grundstimmung, wieder eine. Brücke in 
die Welt zu gewinnen. Was aber noch vor 
wenigen Jahren zweifellos eine Groß­
leistung der Organisation und der Propa­
ganda war, ist heute die Durchschnitts- . 
aufgabe, die auch Berlin, Frankfurt, Ham­
burg oder Wiesbaden gestellt ist. Und 
außer Salzburg gibt es Edinburg, Bayreu.th, 

· Wiesbaden, Florenz. Es kommt also nicht 
mehr bloß darauf an, auch international 
da zu sein. 

Die Oper darf nicht der ehrgeizigen 
Hausfrau gleichen, die alles daransetzt, an 
ihrem Besuchstag (Premiere) vor de):1 
Gästen zu glänzen,. an den übrigen Wochen­
tagen aber dem Haushalt weniger Auf­
merksamkeit sclrenkt. Sie muß neben oder' 
vor dem jour fix auch an! die Familie' 
denken, nämlich an Österreich, das schließ:' 
lich die Oper bezahlt und ihre Kräfte ·für 
seine kulturelle Entwicklung braucht. 

Ferner ist es nicht gut, allein große 
Namen zu gewinnen, man muß aus Öster­

..reich heraus neue große Namen schaffen 
und auch aus den mit Sorgfaltgepßegten 
schöpferisch-dichterischen und musikalh 
schen Kräften der eigensteri; der öster­
reichischen Substanz heraus die künst.:. 
lerische Zukunft' unserer Oper sichern. 

Der Direktor der Oper muß gewiß für 
den vollendeten künstlerischen Betrieb an 
der Oper sorgen; er muß aber auch die 
Verbindung mit den Musikakademien, mit 
den Opernensembles . in.. Landeshaupt­
städten, mit der gesamten Musikerziehung 
aufrechterhalten; er darf sich nicht nur die 
großen Namen sichern, sondern muß immer 
neue heranbilden. Er muß hiezu in seinem 
Bereich die notwendige Machtvollkommen­
heit haben und vor dem Haus und der 
Öffentlichkeit die ganze Verantwortung 
tragen. 

Die Voraussetzung für die Lösung dieser 
Aufgaben sind bei Prof. Clemens _Krauss 
gegeben. Dennoch wurden, sobald auch 
nur die Absicht, ihn zu berufen, bekannt 
war, allerlei Bedenken erhoben, die auch 
in eilligen Briefen und Pressenotizen ihren 

· Niederschlag fanden. So nannte die "Welt­
presse" vom 8. Dezember .1952 Prof, Krauss 
einen fragwürdigen Kandi!faten, dem sie 
wie die "Arbeiter-Zeitung" vom 7. De­
zember 1952 vorwirft; 1934 die Wien er 
Oper verlassen zu' haben, "um sich nach 
Hitler-Deutschland zu begeben, wohin er 
auch. einen beträchtlichen Teil des Wiener 
Opernensembles nachkommen ließ". Ein-

zeIne- Briefe sprechen von· einem. unge:­
rechtfertigten plötZlichen überlaufen, ·emp­
fehlen Durchsicht der "Neuen Freien 
Presse" vom Dezember 1934 oder halten 
sich ganz' allgemein' darüber auf, "wie sich 
Krauss während' des Nationalsozialismus 
benommen hat'.'. 

. 1. über den letztgenanntenVörwurf zu 
urteilen\ war die "Begutachtup.gskommis­
sioll' für freischaffende Künstler" 'berufen. 
Sie hat zwar laut vorhandenen Akten "den 
Fall Krauss in einigen Sitzungen eingehend 
beraten", allerdings Clemens Krauss nie 
vorgeladen oder befragt, aber dennoch 
festgestellt, daß er weder der NSDAP noch 
einer ihrer Gliederungen angehÖrte, jedoch 
als."Kollaborateur" biS 30, Apri11947 von 
jeder künstlerischen Tätigkeit und bis 
30. April1950 von jeder leitenden Stellung 
im österreichischen Musikleben ausge­
schlossen sei. Wörtlich heißt es in dem Akt: 
,;Von .dieser Entscheidung ist Krauss zu 
verständigen und gleichzeitig eine ent­
sprechende Zeitungsverlautbarung zu ver­
anlassen."Minister a.D. Dr. Petnter war 
klug genug, weder das eine noch das 
andere zu tun. Aber selbst wenn Krauss 
verständigt. und die Öffentlichkeit unter­
richtet worden wäre, böte die Verlaut­
barung nur einen B~weis.mehr-dafür, daß 
sogar ·der Obmann der Musikergewerk­
schaft, der Vorsitzende ,des. Direktorenver­
bandes,. weiter derinzwi.sch.en ili den 
Ruhestand getretene Sektionschef Zell­
wecker und der heutige Leiter der Bundes­
theaterverwaltung -' die alle der Kom­
mission angehörten - im Jahre 1946 der 
Meinung waren, Krauss könne ab Mai 1950 
auch wieder· eine leitende Stellung im 
österreichischen Musikleben einnehmen .. 
Damals scheint man· sich noch besser als 
heute erinnert" zu haben, daß Clemens 
Krauss der einzige ph,ilhannonische Diri­
gent war, der die Philharmoniker in den 
schweren Apriltagen 1945 nicht im Stich 
ließ, sondern in Wien blieb und hier eben­
so das letzte Konzert vor dem Einmarsch 
d\!!r . Russen (im Musikvereinssaal am 

. 1. April) wie auCh das erste nachher diri­
gierte (im Konzerthaus . am 27. und 
28. April). Im übrigen ist noch kein 
anderer Kandidat genannt worden, dessen 
ns-Vergangenheit sich so einfa,ch darlegen 
ließe, wie es hier geschieht. Außerdem 
wird. die gleiche Hetze wie jetzt gegen 
Clemens Krauss auch gegen jede andere 
Persönlichkeit von Format entfacht Wer­
den, ob sie nun Böhm oder Karajan oder 
sonst wie heißt, solange das Bestreben 
vorherrscht, alles einseitig in die Ver­
waltung zu ziehen und in den Direktionen 
nur deren Filialen 'zu sehen. Aus den. 
gleichen Gründen bleibt auch dem Vor­
schlag, die großen Dirigenten nebenein­
ander (turnusweise) an die. Wiener' Oper 
zu verpflichten, der Erfolg versagt. 

l1.äufig aufgeführten Komponisten. Unter­
richtSminister Dr. Pernter . legte . größten 
Wert darauf und setzte es schließlich auch 
durch daß' strauß wenigstens zu den Auf­
füh~gen, von "Elektra" und "Rosen-· 
kavalier" nach Salzburg kommen konnte: 
("Reichspost" vom· 31. Juli 1934). Fünf 
Jahre nachher soll es unehrenhaft gewe-.. 
sen sein, Strauß zu Ehren den ".Friedens­
tag" zu dirigieren? 

3. Ungemein dankenswert war der Hin';; 
weis auf die "Neue, Freie' Presse", doch 
hatte er eine ganz andere Wirkung, als 
ihm zugedacht war. Ich kam nämlich in 
den Besitz der Aufzeichnungen, die. qef 
1938 emigrierte Musikkritiker der "Neuen 
Freien Presse" Dr. J osef Reitler (nach dem; 
Krieg in NeW York gestorben) im Jahre 
1934 für sein' Privatarchiv niedergeschrie­
ben hat. Sie bestätigten, was auch aus den 
Akten' hervorgeht: 

Ähnlich wie einst Gustav Mahler hatte 
Clemens Krauss einen Konflikt mit' den 
Philharmonikern zu bestehen; ih,r Vorstand 
(Fagottist Hugo' Burghauser) erreichte über 
einen ehemaligen Mitschüler, der angeblich· 
mit Fey verwan,dt war, daß der Vizekanz­
ler für ·die. Philharmoniker und gegen 
Krauss Partei 'ergriff. Vielleicht war 
esFey zuzuschreiben, daß der Vertrag, den 

. Clemens .Krauss 1934 erhielt, wohl wieder 
auf fünf Jahre lautete, jedoch bis 15. Fe­
ber 1935 auf den 31.. August 1935 gekün­
digt werde:p. konnte.', <;:!lemens. .Kral,lss 
·mußte daher mit der l\1öglichkeit rechnen, 
nur noch ein Jahr Operndirektor zu sein 
oder höchstens so lange, bis ein geeigneter 
Nachfolger gefunden sei. Trotzdem ließ' 
sem Arbeitseifer nicht nach,wie der an 
erfolgreichen Premieren' reiche. Spielphin 
von 1934 beweist. Ende September 1934 
hatte Krauss sowohl mit Unterrichtsmini­
ster Pernter wie mit. Bundeskanzler 
Schuschnigg eine Aussprache, die aller­
dings am Vertrag und seinem 'nächst­
möglichen Kündigungstermin (15. Feber 
1935) nichts änderte. 

Mitten in den Vorbereitungen zum "Fal­
staff" erschien am 13. Oktober ein Abge­
sandter aUS MünchenI!1it der Anfrage, ob 
Krauss die Münchner Opernleitung zwecks 
grundlegender Reformierung übernehmen 
wolle. Krauss lehrüe ohne.jede Überlegung 
ab: Am 12. November erfolgte in noch 
dringlicherer Fotmdie' Anfrage, ob Krauss 
am 23. in BerIin sein könnte, um in der 
Münchner Angelegenheit 'zu Verhandeln. 
Im Hinblick' auf die Kündigungklausel und 
die in dieser HIDsicht unbefriedigende 
Unterredung mit Pernter begab sich Krauss 
am 23. November nach Berliri, ohne daß 
es aper zu irgendeiner Abmachung gekom­
men wäre. Krauss konnte sic;h . eben ,trotz 
verlockender Angebote ·nicht mit dem Ge­
danken vertraut machen, von W,ien weg,. 
zugehen. Die Wendung trat am 4. Dezem-

2.- Kleinlich ist es, Krauss vorzuhalten, bermit der Demission Furtwänglers in­
. daß er "anläßlich _ der sechsten Reichs- Berlin ein. Krauss wurde dringendstauf-
theaterfestwoche am 10. Juni 1939 als gefordert, am 9. in Berlinzu sein. 'Er 
Din.·gent dere . .inzigen Wiener Aufführung konnte sich nicht richtiger, verhalten, als 

am 7. Dezember nochmals .zu Pernter zu von. Richard. Strauß.' ,Frl'edenstag' zum gehen, der in' bezug auf die Kündigungs-
75. Geburtstag des Meisters die Fest- klausel wörtlich sagte: "Einige Herren der 

.vorstellung leitete, an welcher' Hitler, 
GÖ.bbels, Seyß-Inquart, Bürkel und unge- R~gierung wollen. Ihnen nicht wohl." 
zählte höchste Nazi-Funktionäre höchst- Clemens Krauss dirigierte am Samstag, 
persönlich teilnahinen"~ Im' Jahre 1934. dem B. Dezember 1934, die Premiere der 
hätte Strauß zu seinem 70. Geburtstag den ·Oper "Das Veilchen" von Julius Bittner, 
Aufführungen vier seiner bedeutendsten teiste 'noch in der Nacht nach Berlin" wo 
·Bühnenwerke bei den·· Salzburger Fest-.· er Sonntag und Montag Besprechungen'mit 
spielen beiwohnen und "Fidelio" dirigieren Qeneralintendanten Tietjen. und Göring 
f!ollEm; als: er auf Weisung aus Berlin ab- hatte, worauf er nach Wien,zurückkehrte. 
.sagen mußte, sah. mari darin eine .schwere 'Hier teilte er mit, daß ihm in Berlin ein 
Schädigung ~alzburgs 'und, einen feind- zehnjähriger Vertrag angeboten worden 
lichen Akt des, bisher· in der Wiener Oper war, und verlangte die Erlj:lärung, daß auf 
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Der Bundesminister für Unterricht 
ZI. 6662-Pr. I/52 

ilIlIlf die Anfrage der Abgeordneten' Holzfeim:l, Puoksch, ReismaßlII und Genossen., betreffend 
Vorsorge für die Erhaltung der Vulksoper (590/J vom 20. November 1952) 

Die Anfrage nimmt Nachrichten über die Wenn deIl 'anfragenderi Abge.ordneten 
künftige Leitung der Staats.oper zum An- die Pflege der' Wiener Operette am 
laß, um auf Gerüchte hinzuweisen, w.onach Herzen, liegt, müssen sie bei ihren 
die V.olkseper und ihr Ensemble aufgelas- Parteifreunden im Wien er RathauS Ver­
sen werden s.oll. Die Anfrage verweist auf ständni:,;' finden, das dann allerdings se 
die künstlerische und seziale Bedeutung weit reichen muß, daß es ,,500 Künstlern, 
der V.olks.oper und verlangt eine V.orsorge' Arbeitern und Angestellten Arbeit und 
für ihre Erhaltung mindes.ten5 in der Bret gibt". Vielleicht wird ,es durch f.oI­
Weise, daß während des Budgetpr.ovise- gende Überlegungen geweckt und geför" 
riums nichts untern.ommen wird,:, was zur dert: ' 
Einstellung .oder Einschränkung d'es Volks-
.opernbetriebes führen könnte. Schließlich , l.Würde ein ,städtisches Theater die 
befaßt' sich die Anfrage mit dem für die klassische Operette und daneben auch n.och, 
künstlerische Leitung der Staats.oper meist-, die velkstüm)iche und k.omische Oper pfle­
genannten Herrn Prof. Clemens Krauss, 'gen, se könnte die, Staatseper die Heim­
w.obei sie um Mitteilung ersucht, .ob tat.." stätte der ;reptäsentativen greßen Opern­
sächlich die Absicht besteht, Herrn 1're- werke bilden.' Bei einer derartigen Re. 
fesser Clemens Krauss mit der Leitung pert.oireteilung könnte die Klage, daß sich 
der Staatsoper zu betrauen. Ich beant- zwei Opernhäuser mit gleiChem Reperteire 
w.orte zuerst die 'Frage nach der Auflas- als Kenkurrenz gegenüberstehen und auf 
sung der V.olks.oper mit "Nein" und da.nn 'die Dauer .nicht lebensfähig sind,' gar nicht 
die Frage nach der Absicht,' Herrn Pr.o~ aufk.ommen; jedes Haus hätte sein eigenes 
fessor Clemens Krauss mit der Leitung' Gesicht, " 
der Staatseper zu betrauen, bezüglich des 
künftigEm Hauses 'am Ring mit "Ja". Des, 
Näheren führe ich' hiezu f.olgendes aus: 

1. 

Die Anfrage führt den künstlerischen 
und musikalischen Ruf Wiens nicht zuletzt 
auf die klassische Operette zurück, deren 
einzige Pflegestätte die V.olks.oper ist. Die 
Anfrage sieht als.o die künstlerische Be­
gründung für den Weiterbestand der 
staatlichen V.olks.oper in der Pflege der 
klassischen Wiener Operette. Dies,e Pflege 

, wäre vor allem Aufgabe' der Gemeinde 
Wien, dü~ aber ganz im Gegenteil über­
haupt kein Theater führt und sich damit 
Verpflichtungen verschließt, die kleinere 
Städte in Österreich, Westdeutschland und 
in der Schweiz selbstverständlich auf sich 
nehmen. ' 

Die Gemeinde Wien hat in den vier Jah­
ren 1949 bis 1952 für die Erhaltung der 
Theater 6,430,388 Sund für bauliche In­
standsetzungsarbeiten am Theater in der 
J.osefstadt 67.4,000 S ausgegeben. Hält man 
dem gegenüber, daß zum Beispiel die 
Städte Graz und Innsbruck für ihre Thea­
ter, ven denen sie keine Lustbarkeitsab­
gabe verlangen, 4 bzw. 5 Miil. S in einem 
einzigen 'Jahr ausgeben, se ist es mehr als 
verwunderlich, daß sich SPÖ~Abge.ordnete 
in ihrer Sorge um ein Wiener Theater 
nicht an die hiefür zuständige Stelle, näm­

,lieh an die Gemeinde Wien, wenden. 

2. Werke d~r klassischen Operette er­
f.ordern relativ höhere Ausgaben als 
Opernwerke, Bei e.inem festgelegten 
Opernw:erk' der Weltliteratur, wie etwa 
"Fidelie" '.oder "Tr.oubad.our", spielt, die 
Ausstattung eine unterge.ordnete Rolle, 
das Werk lebt 'aus sich selbst und kann 
theeretisch auch 'ver kahlen Wänden das 
Genie seines, Schöpfers und die ewigen 
Werte .oder die 'Urkraft, seiner musika­
lischen "Kenzeptien vermitteln. Anders 
liegt dies~ bei deri Werken der klaSsischen 
Operette,' die' ja alle heute bis auf zwei 
.oder' drei Ausnahmen ("Fledermaus", 
"Bettelstudent") der Vergessenheit' ent­
rissen und durch eine, pietätv.olle" Be­
arbeitung und Erneuerung dem heutigen 
Publikum nähergebracht 'werden müssen. 
Die Werke der klassischen Operettellür­
:fen 'mehr alEi' die Oper mit Massen-' 
besuch, rechnen;. ihr Auge iSt wie das 
Auge des heutigen Publikums überhaupt 
(schen wegen des Films) anders einge­
stellt als zur ZE:!it J.ohann Strauß', Mil­
löckers, und' Suppes. Daher ist das .optische 
M.oment bei der ' klassischen 'Operette 
ebens.o wichtig wie etwa Fragen der Be­
setzung. Die' im Vergleich zur alten 
Staatseper überaus h.ohen Aufführungs": 
zahlen an der V.olks.oper zeigen dies deut­
lich. S.o hat z. B. die "Bettelstudent": 
Inszenierung (Premiere März 1949) bisher 
115 Aufführungen erlebt, während die 
zuletzt in~ der Ring-Staats.oper erf.olgte 
Neuinszenierung desselben 'Werkes (1936) 

innerhalb eines Jahres nur 13mal auf­
geführt wurde und dann gänzlich vem 
Spielplan verschwand., 

3. Es ist richtig, daß die Ausstattungen 
der klassischen Operette teuer und ver­
schwenderisch' aussehen. Die Betenung 
liegt jedoch hier in Wirklichkeit auf dem 
W.o!'t "aussehen". Es 1st den künstleri­
schen Ideen der Regisseure und Bühnen­
bildner zu danken,daß sie scheinbar kest­
spielige Ausstattungen durch billige, die 
entsprechende, Wirkung v.ortäuschende Er­
satzmaterialien erzielen, w.obei bes.onders 
das Spiel mit dem LiCht entscheidend 
mitwirkt. - Die Kosten ven Operettenaus­
stattungeri li~gen" etwas über denen der 
OperninszenierUilgen. V.or dem 5. L.ohn':' 
und Preisabk.ommen beliefen sich die 
K.osten einer Operetteninszenierung , im 
Durchschriitt auf etwa 140.000 S, die jefzi­
gen . K.osten liegen zwischen dieseln Be­
trag und 20!l.000 S (je nach dem Umfang 
des Werkes bzw. -der Inszenierungen), Be­
träge, Pie nirgends iri der Welt imstande 
wären, derart "luxuriöse" Ausstattungen 
auf die Bühne .zu stellen. Das Wesentliche 

,ist jed.och, daß diese Beträge gerade !;lei 
der ,klassischen Operette schnell wieder 
zurückfließen, weil sch.on der erste M.onat 
nach der Premiere' etwa zehn ausver­
kaufte Häuser und' das ausverkaufte 
Haus etwa' 35.000 S bringt. Se betrachtet, 
erscheinen 'die, Ausstatt].lIlgskosten der 
klassischen Operette bedeutend "billiger" 
als bei der Oper, clle .sich dert je nach dem 
Werk zwischen 80.000, und 160.000 S be­
wegen, ' webe{die spielplarunäßige Aus­
nützungsmöglichkeit 'ven Opernwerken 
auch nicht annäh~rnd ~e gr.oß ist. ' 

S.o ist es begreiflich, daß die V.olks.oper 
unter allen" Bundestheaterri die höchsten 
Einnahmen hat. Zwar kann auch sie nicht 
aktiv geführt werden; d.och ist das Defizit 
bei diesem Hause ~ mit weitem Ab­
stand - das kleinste. Es' müßte für die 
Gemeinde' Wien tragbar sein, sellte sie 
nichtweiterhinv.on viel kleineren Städten 
beschämt werden. Übrigeris Würde das De­
fizit kleiner, sebald die Werkstätte nur für 
das eigene Haus'zu arbeiten, hätte. Ander­
seits ,könnten sich die Werkstätten der 
Bundes,theater auf die Oper und das Burg­

,theater beschränken und bei veraus­
schauender Planung, .ohne Überstunden-
arbeit ,ausk.ommen, die derzeit Millienen 
verschlingt, ~etragend.och' zum Beispiel 
allein beim Burgtheater die' Überstunden­
zahlungen 'an Arbeiter in einer Sais.on 
750.000 S. ' 
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Auch ohne die befürc11tete "Einstellung 
oder Einschränkung des Volksopernbetrie­
bes" müßten bei den Bundestheaternj auf 
die die Gemeinde Wien ihre kulturellen 
Verpflichtungen gegenüber der Operette 
abwälzt, durch Verweisung der Verwal­
tung auf ihre tatsächlichen Aufgaben, 
durch Vermeidung überhastetel' Fehl­
leistungen und Fehlleitungen, durch ülrer­
legte Planung, Einhaltung der T~rmine, 
Engagements nur nach Bedarf und erst 
nach fachmännischer Prüfung, Bezahlung 
nur bei Beschäftigung statt Sammlung der 
"besten greifbaren Sänger und Sänge­
rinnen" (Österreichisches Jahrbuch '1949, 
Seite 222) usw.große Einsparungen zu er­
zielen sein; sie würden auch die längst 
fällige Pensionsangleichung des solisti­
schen Personals erm,öglichen. 

Clemens Krauss wurde über die Auf­
lassung der Volksoper nicht befragt und 
hat auch nicht von sich aus' dazu Stellung 
genommen. Die :Anfrage,. spricht. ja, auch 
nur von Gerüchten, die übrigens allein 

, imstande gewesen s~inkönnen, .;ihren Ur- I 
he.ber zu "den KreIsen der Sanger , und I 
Musiker" zu erweitern, in denen sich'Chi­
mens Krauss geäußert haben soll, daß er 
als Operndirektor sofort die Volksoper 
auflassen würde. 

II. 
So gewiß Wien die Heimat der Operette 

ist und so sehr ihre Bedeutung- leider 
nur' von seiten des Bundes - gewürdigt 
wird, dar,f doch nicht übersehen werden, 
a.aß die Wiener Oper. das noch größere 
Kultu.rgut ist und daher noch sorgfältiger 
gepflegt werden muß, um so n:ehr! als iJ:l:re 
Rückkehr in das Haus am Rmg m'greIf­
bare Nähe rückt. Der: Wiederaufbau, ist 
zwar noch nicht abgeschlossen, dürfte aber 
mabsehbarer Zeit so weit fortgeschritten 
sem, daß das Haus wieqer ispielfähig. ist, 

Das Opernbaukomitee hätte wahrschein­
lich schon 1946 andere Richtlinien für den 
Wiederaufbau des Opernhauses aufgestellt; 
wenn nicht immer wieder. trügerische 
Hoffnungen auf große auswärtige Hilfen 
geweckt worden 'wären (siehe Österreichi­
sches Jahrbuch 1945-1946, Seite 181; 
1948, Seite 201), namentlich im Hinblick 
auf ERP. Wer je an Verhandlungen über 
die Counterpart-Freigaben - in, Wien oder 
in Washington - teilgenommen hat, kennt 
die Aussichtslosigkeit, zu der auch eine 
diesbezügliche Reise nach Washington von, 
\Tornherein verurteilt wäre, Ebenso müßte 
der Versuch scheitern, 'it:\. dEm- Vereinigten 
Staaten 2--'3 Millionen Dollar - diese 
Summe wurde noch im Vorjahr in der 
Sitzung des Opernbaukomitees als Erfor~ 
dernis genannt - in Form von Spenden 
für den Wiederaufbau der Oper a\lfzubrin­
gen. 

Es wird nichts anderes übrigbleiben, ,als 
die Ansprüche griiIidlich Zu überprüfen, 
das nicht unbedingt Notwendige wegzu-' 
lassen und so die Kosten auf ein Maß 
herab zudrücken, das fü1'-<len Sta/1.tshaus-, 
halt tragbar ist, . 

Unvergleichlich rascher als der räum­
liche Wiederaufbau ging der künstlerische 
Vor s.ich. Noch unter dem Donner 'der Ge­
schütz~ beschloß das gesamte anwesende 
Personal einstimmig, Alfred Jergerals 
künstlerischen Leiter vorzuschlagen. Bür­
germeister Dr.Körner bestellte daraufhin 
Alfred J erger schriftlich,. zum provisorj­
schen Leiter der' Staatsoper, die 'damals 
vorerst nur in der Volksoper spielte; wo 
am Nachmittag des 1. Mai "Figaros Hoch­
zeit" gegeben wurde, der bald "Boheme" 
und "Waffenschmied" folgten. Am 5, Juni 

ging im Redoutensaal die Operette "Wie­
per Blut" in Szene, 

"In Anbetracht der Stillegung der 
Volksoper" (durch die Gem,einde Wien!) 
fand. die Tätigkeit Jergersals Leiter der 
Volksoper durch ein Schreiben des Bür­
germeisters' Dr .. Körner vom 1. Augu~t 
1945 'ein Ende, wobei ihm "für die geleI­
steten Dienste der Dank" ausgesprochE;n 
Wurde, Der Staatssekretär für Volks auf­
klärung, Unterricht und Kultusangelegen­
'heiten Ernst Fischer - hatte bereits am 
18. Juni 1945 unter' Z1. 1.385 Alfred Jerger 
mit drei Zeilen "von der provisorischen 
künstlerischen Leitung der Staats oper" 
enthoben, allerdings nicht, ohne "für die 
geleisteten ersprießlichen Dienste" zu 
danken." , 

Alfred Jerger hat inden d~ei Monaten 
seiner Leitung unter schwierigsten Ver­
hälthissenneun Opernpremieren her,au~­
geJ:iracht,die insgesamt 79mal'aufgeführt 
wurden. 

Als sein Nachfolger wu!:,de Prof. Franz 
Salmhofer zum Leiter der Staatsoper be­
rufen, In liebenswürdiger Bescheidenheit 
bezeichnete er sich in seiner Antrittsrede 
im Foyer .der Öperals Platzhalterffu .. den 
künftigen Dirigentendir~ktor. Er bemu~te 
sich vOr allem, im Theater an der WIen 
eine p.I-ovisorische Heims_tätte für die Oper 
zu schaffen: Am 6. ORtoDer 1945 nahm der 
volle Betrieb der Staatsoper im' altehr­
würdigen Theater an der Wien mit "Fi­
deliö" seinen Anfang. Seither hat ,Prof. 
Salmhofer unverdrossen am künstlerischen 
Wiederaufbau der Oper gearbeitet, Er ist 
durch 'die Leitung \ler, Staat&oper im 
Theater. an der Wien und' seine, sonstige 
künstlerische Tätigkeit vQll in Anspruch 
genommen, so daß er'sich liichtauch noch 

. mit den'Pianungeri-und Vorbereitungen 
für das. große Haus am Ring ,befassen 
kann. Aus vielerlei Gründen wird die 
Staatsoper, wenn das Haus am Ring wie­
derhergestellt ilst, nicht von heute ,auf 
morgen 'dorthin übersiedeln" können. Da~ 
her mUß schon geraume Zeit vorher eine 
Persönlichkeit aus dem' Musik- und Thea­
terleben mit den Planungen und . Maß­
nahmen' beginnen, die no. twendig sind, um 
nach der .Übersiedlung· aus dem Theater 
an- der Wien den ungestörten Staatsopern­
betrieb im großen Haus am -Ring'. zu ge­
währleisten. Das Bundesministeriumfür 
Unterricht ist demnach. beI;"eits Jetzt -vor 
die Aufgabe gestellt, fiirdie Übersiedlung 
vorzusorgen und den künftigen künstleri­
schen Leiter für, die Staatsoperam Ring 
zu ,:beste1Ien, ,·ohne daß deshalb aie ver~ 
tragsmäßig . festgelegte Tätigkeit des Di­
rektors Prof. Franz Salmhofer im Theater 
an der Wien eine Ein,buße effähr~, 

Dem Rang und der Weltgeltung der 
Wiener Staatsoper entsprechend, muß der 
künftige Direktor eine Persönlichkeit mit 
ausgezeichneten künstlerischen Qualitäten 
sein, die auch international aner~annt 
sind. Jede' fiir die Oper künstlerisch be­
deutsame Zeit verlangte einen großen Mu­
siker als Leiter; auch heute' erscheint 'hie­
für· ein ,Dirigent großen Formats geboten. 
Wenn ein solcher Dirigent gefunden _wer­
den kann, ist seine Ernerinungzutn Opern- , 
direktQrdie einzige verantwortbare Lö­
sung, Die Schwierigkeiten bei d~r Auswahl 
sind enorm, aber nicht erst heute, Schon, 
1909 hat Paul Stauber seinem Buch' "Das 
wahre Erbe Mahlers" deli Ohertitel "Vom 
Kriegsschauplatz der Wiener Hofoper" ge­
geben, und nach einem Volksspruch be­
ginnen die intrigen gegen den Opern­
direktor lange; beVor er bestellt .ist. Den-

noch hat mich die Anfrage überrascht, mit 
der mir sozialistische Abgeordnete bei der 
geplanten Neuordnung in den Arm fallen 
wollen, obwohl mich einer von ihne,n im 
Beisein eines noch höheren Gewerkschafts~ 
funktionärs' schon im Sommer. gefragt 
hatte, ob es sich nach meiner Meinung auf' 
die Dauer werde halten lassen, daß Ver­
waltung und künstlerische Leitung der 
~taatStheater in einer Hand liegen. 

Der gleichen Einsicht wie diese Frag~ 
entsprang auch mein pflichtgemäßes Be­
mühen, rechtzeitig einen anerk~lImten 
großen Dirigenten mit Erfahrung in der 
Operndirektion für' die Oper am Ring zu 
gewinnen, Dabei habe. iPt mich. :von einer 
Ehrfurcht vor der Kunst leiten lassen; die 
sich nicht in Phräsen" erschöpft, sondern 
'lor allem auf das Urteil jener Künstler­
und um solche handelt es sich namentlich 
auch bei Orchester und Chor - achtet, die 
unter dem künftigen Direktor zu leuchten 

, oder zu· leidep: haben. :ms.hat keinen Sinn, 
ffiit veiineintlicherMilcht Solisteri, Chor 
und. Orchester eine Lösung,aufzuzwingen" 
die sich alS Totgeburt erweisen muß, Diese 
nüchternen und sachlichen, weder von 
Dünkel getragenen noch 'von ,persönlichen 
Bindungen beeinflußten Erwägungen führ­
ten zu Clemen,s' Krauss. 1(:r gilt heute all­
gemein urid von. der geSamten Theater.,. 
fachwelt . anerkannt als der . führende 
Opernfachmann Europas, Clemens Kraus!> 
hat sich nie um die Stelle des Operndirek­
tors beworben,was festzustellen notwen­
dig' ist, weil die Anfrage. um. Mitteilung 
bittet, ob es sich bei der aUfälligen Be­
stellung, zum Operndirektor "lediglich um 
einen Wunsch des Prof. Clemens Krauss 
handelt oder ob tatsächlich A1::lsichten des 
'Unterrichtsministeriums . vorliegen". . 

Sein ,Werdegang ist mit, folgenden 
,Schlagworten skizziert: . ' . 

'31. M,ärzHl93 in Wien ·geboreK Sänger­
knabe an der Hof~apelle in Wien. Wiener -
Konservatorium als Pianist und Kapell.,. 
meister absolviert, ,TheaterlaUfbahn, 
Erst~ 'Engagement Brünner . Stadttheater, 
dann, Deutsches Theater in Riga, Stadt­
theater in .Nürnberg und Stettin. Kurze 
Zeit Operncllef in Graz. 1922 Berufung 
als Dirigent an. die Wiener Oper. Zu 
gleicher Zeit. Leitung' des Wieher Ton­
'künstler-Orchesters und' PrOfessur an' der 
Akademie für Musik' und darstellende' 
Kunst. 1924-1929 Intendant. am Opern­
haus .in Frankfurt am Main: Während 
dieser Zeit' Konzertreisen, unter anderen 
Buenos Aires, New ,York, Philadelphia, 
Barcelona, und 'Leningrad. 

, 1926 erstes Gastdirigieren bei' den Salz-
burger Festspielen,' ' . . , 

1929 Operndirektor an der Wiener 
Oper: Verschiedene Konzertreisen mit den' 
Wiener Philharmonikern. ' 

1!}35 "Operndirektor an der Berliner 
St~atsoper ... ' ' 

1937 Übernahme der künstlerischen Lei­
tung ,der .MünGhner Opernhäuser, 

. ·1940 Gene~alintendailt..· 
1941 zusätzlich. Gesamtleitung der Salz­

burger Festspiele und der Musikhoch .. 
schule Mozarteum in Salzburg .. Verschie'-' 
dene Auslandstourneen, 

Oktober 1943 Unterbrechilng der Tätig­
keitin München. (Zerstörung der Mühch,.. 
Mr Theater), bis' Frühjahr 1945 KOIJ?"erte 
mIt ,den Wiener Philharmonikern," ' 

Seit 1947 wieder Dirigent an der Wie­
ner Stilatsoper, erster Dirigent der Wiener 
Philharmoniker Und von 1949 bis '1951 
Lehrer an der Staatsakademie ,für Musik 
und. darstellende .Kunst. 
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